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ln Blatt für belmatlldK Art und Kunst. — Gedruckt und oerleot von Jules Werder. Bucbdruckerel. in Bern.

©cbet jurn Sonntag.
Von Güstau Schüler.

Zu deiner Sonntagsköftlicftkelt
mad)' uns in 6naden fein bereit.
Ciig' aus, u)as nod) oon Werktagspein,
Sei du allein
Der müden Seele Seierfd)ein.

Sed)s Cage wanderten wir fern
ünd fronten einem harten ßerrn —
Hun kommen wir zu dir heran,
0 nimm uns an,
Der alle Sehnfud)t füllen kann.

0 gib du, daß es in dir ruht,
Dem herzen deines Wortes Gut
ünd faff' und rüttle uns ans £id)t
ünd duld' es nicht,
Daß unfer herz uor Staub zerbricht.

ünd bind' uns innig in did) ein,
Daft die fed)s Cage deine fei'n,
Daft wir mit ftlller Sreudentat
In deinem Rat

Jlusftreu'n die heilige Sonntagsfaat
VluS: VW mein ©etjen ift au Mr.

©gttars Döcftter.
* Vornan non ©

ÎBar bic Söffe, wie red)t unb billig, in ber liefe, fo

hatte bas Drama feinen tßlaft in ber ööhe. (Sin Drama
geftt oor fid), wenn ein ©baratter im Stampfe mit ber Um»
weit 3ufammenbrid)t. (Sftaratter finb allerbings fteute fel=

tener als Staminé. 2Iuf einem Saufe toar nun ein fioles
Stamin. (Ss hatte ©baratter imb wollte ficft bem SBinbe
nicftt beugen, tonnte es aucft nicftt, fonft toäre es ja fein
(Sftaratter getoefen. Slber ber Pinb machte ein rafcftes ©nbe
unb warf es mit Strafen aufjbie Strafte hinunter. (Ss er=

wies ficft allerbings nachher, baft es fcfton oorfter innerlid)
morfcft gewefen, unb man mag barum fragen, woher es in
biefem t^alle ben Socftmut nahm 3U feiner SKoIIe. 3ft ein

morfcfter (Sftaratter benn ein (Sftaratter?

9lud) unten am Stranbe lag bas grofte Scftilffteer. auf
bem Stoben, wie ein Stolt oor feinem ©ott. ÜJtamftmal er=

hob es ficft, ftanb ftarr unb fteif unb ftolä unb fpiftig, um
fid) barauf nach ber anberen Seite 3U neigen. Sielleicftt oor
einem neuen ©ott? Dod) was finb 93ölter unb (Sötter im
ewigen SBinb!

Der See faft wie eine grofte fiacfte miftfarbiger Dinte
aus. Dann ging ein Scftauber über iftn ftin unb balb war
es, als fucfte SBelle auf SBelle bie anbere 3U ftafcften, bereit,
iftr bas weifte Strönlein 3U entreiften, bas fie auf iftrern
Scheitel trug, ©s war wie in ber 2BeItgefdjid)te unb wie
im täglichen Sieben.

Der föftn fdjlug Stapri ins Slut, unb bas Sßetter

e o r g S p e d. 2 >

hatte iftn feit manchem Dage nicftt meftr auf ben See

gelaffen. Slls ber Sturm bann mübe war unb fid) 3ur
Sufte legte ober bocft eine SItempaufe machte, hielt es iftn
nicftt länger. Dreimal war er an biefem Dage am Stranbe
gewefen, coli Unraft unb Unrufte bas SBaffer 3U prüfen.
Sun, gegen Slbenb, lag ber See ftill, grau, wie oerborbene
Dinte ba. Stapri ging nicht erft in feine SBoftnung hinauf,
oielleicftt, um ben guten Slugen Deonores 3U entgehen. Sadj»
bem er früft3eitig bas ©efcftäft gefcfttoffen, fagte er 3U bem

fattotum: „£oren3, es finb fcfton eine ©wigfeit lang feine

tÇifcftc eingegangen, ©s fterrfdjt gerabe3u SMangel."

fioreu3 fdjaute 3um Simmel hinauf unb meinte:

„Smua". Das follte woftl Zweifel bebeuten. Der Sim=
mel faft genau fo ftill unb grau aus wie ber See.

„Scft was", fagte 5tapri. „Unb wenn etwa frau oon
Stapri fragen follte, fo fagen Sie, id) fei fifdjen gegangen.
Saften Sie oerftanben?"

fioren3 hatte feine ©elegenfteit, feine 2tusfunft an3u=

bringen, ©s war auch nicftt nötig. Die arme frau ftatte
es ficft längft abgewöhnt, auf ihren ©atten 3U warten.
2l<ft ©ott! 2Bie manche SRacftt ftatte fie umfonft burcftwacftt,

befonbers feit florentines So<ft3eit, um auf iftn 3U warten.
Da faft fie nun, wie an fo oielen Sbenben, tinberlos, ein=

fam unb oerlaffen. Sie mochte nidjt effen. Sie mochte

auch nicftt hinunter 3u ben ©Item gehen, aus furcftt, ficft

3u oerraten unb aus Scftam über iftren SJtann unb iftr
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Gebet zum Sonntag.
Von 6ustav Zchlller.

deiner Zonntagsköstüchkelt
Mach' uns in önaden sein bereit.
Lüg' aus, was noch von Werktagspem,
5ei du allein
Der müden Seele Seierschein.

Sechs Lage wanderten wir sern
Und fronten einem harten Herrn --
Nun kommen wir xu dir heran,
0 nimm uns an.
ver alle Sehnsucht stillen kann.

0 gib du. daß es in dir ruht,
vem herxen deines Wortes 6ut
Und sass' und rüttle uns ans Licht
Und duid' es nicht,
vaß unser herx vor Staub xerbricht.

Und bind' uns innig in dich ein.
vaß die sechs Lage deine sei'n,
vaß wir mit stiller Sreudentat
?n deinem kat
/iusstreu'n die heilige Sonntagssaat I

AuS: All mein Gehen ist! zu dir.

Eynars Töchter.
' Roman von E

War die Posse, wie recht und billig, in der Tiefe, so

hatte das Drama seinen Platz in der Höhe. Ein Drama
geht vor sich, wenn ein Charakter im Kampfe mit der Um-
welt zusammenbricht. Charakter sind allerdings heute sel-

teuer als Kamine. Auf einem Hause war nun ein stolzes
Kamin. Es hatte Charakter und wollte sich dem Winde
nicht beugen, konnte es auch nicht, sonst wäre es ja kein

Charakter gewesen. Aber der Mind machte ein rasches Ende
und warf es mit Krachen auf. die Straße hinunter. Es er-
wies sich allerdings nachher, daß es schon vorher innerlich
morsch gewesen, und man mag darum fragen, woher es in
diesem Falle den Hochmut nahm zu seiner Rolle. Ist ein
morscher Charakter denn ein Charakter?

Auch unten am Strande lag das große Schilfheer auf
dem Boden, wie ein Volk vor seinem Gott. Manchmal er-
hob es sich, stand starr und steif und stolz und spitzig, um
sich darauf nach der anderen Seite zu neigen. Vielleicht vor
einem neuen Gott? Doch was sind Völker und Götter im
ewigen Wind!

Der See sah wie eine große Lache mißfarbiger Tinte
aus. Dann ging ein Schauder über ihn hin und bald war
es. als suche Welle auf Welle die andere zu haschen, bereit,
ihr das weiße Krönlein zu entreißen, das sie auf ihrem
Scheitel trug. Es war wie in der Weltgeschichte und wie
im täglichen Leben.

Der Föhn schlug Kapri ins Blut, und das Wetter

e or g Speck. 2>

hatte ihn seit manchem Tage nicht mehr auf den See

gelassen. Als der Sturm dann müde war und sich zur
Ruhe legte oder doch eine Atempause machte, hielt es ihn
nicht länger. Dreimal war er an diesem Tage am Strande
gewesen, voll Unrast und Unruhe das Wasser zu prüfen.
Nun, gegen Abend, lag der See still, grau, wie verdorbene
Tinte da. Kapri ging nicht erst in seine Wohnung hinauf,
vielleicht, um den guten Augen Leonores zu entgehen. Nach-
dem er frühzeitig das Geschäft geschlossen, sagte er zu dem

Faktotum: „Lorenz, es sind schon eine Ewigkeit lang keine

Fische eingegangen. Es herrscht geradezu Mangel."
Lorenz schaute zum Himmel hinauf und meinte:

„Hmua". Das sollte wohl Zweifel bedeuten. Der Him-
mel sah genau so still und grau aus wie der See.

„Ach was", sagte Kapri. „Und wenn etwa Frau von
Kapri fragen sollte, so sagen Sie, ich sei fischen gegangen.
Haben Sie verstanden?"

Lorenz hatte keine Gelegenheit, seine Auskunft anzu-
bringen. Es war auch nicht nötig. Die arme Frau hatte
es sich längst abgewöhnt, auf ihren Gatten zu warten.
Ach Gott! Wie manche Nacht hatte sie umsonst durchwacht,
besonders seit Florentines Hochzeit, um auf ihn zu warten.
Da saß sie nun, wie an so vielen Abenden, kinderlos, ein-
sam und verlassen. Sie mochte nicht essen. Sie mochte

auch nicht hinunter zu den Eltern gehen, aus Furcht, sich

zu verraten und aus Scham über ihren Mann und ihr
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